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Neuenburger Geschlechte stammend, wurde deutsch stets vom Graben

genannt, und er selbst hat seinen Namen so geschrieben, wie ein

Schreiben seiner Hand von 1493 beweist.1) Ferner führte Peter ein

ungebundenes Leben. Er war vor 1485 Mönch in Romainmôtier und

Prior auf der St. Petersinsel gewesen. Als Kandidat des Rates von
Bern wurde er vom Bischof von Konstanz als Nachfolger eines schlimmen

Vorgängers zum Abte eingesetzt. Schon 1487 musste Bern sich beim
Grafen von Neuenburg für den Sohn des Tschan du Terraux
verwenden, um die Milderung einer harten Strafe zu erlangen, die ihm

wegen einer an der Dirne des Abtes von Trüb verübten Gewalttat
drohte. Wir wollen mit diesem Beispiele nur beweisen, dass Peter
auch wohl im Gebiete seiner Abtei zarte Verhältnisse unterhalten
konnte. Einer solchen Verbindung muss Apollonia entsprossen sein,
da sie ja ihre Verwandten, die natürlich nur mütterliche waren, im

Emmenthal, wohl in Trüb oder in Langnau hatte. Wie alles über

Apollonia bekannt Gewordene dartut, muss sie eine gute Erziehung

genossen haben, so dass man auch von ihrer Herkunft nicht gering
denken darf. Jedenfalls haben ihre Zeitgenossen in der unehelichen
Geburt nichts Herabsetzendes erblickt.

Nach unserer Darstellung hat Berchtold Hallers Frau ihre Lebensaufgabe

gut erfüllt und war ihren Ehemännern eine würdige
Lebensgefährtin.

Zur Erinnerung an die Ausstellung in Langnau.
Von J. Wiedmer-Stern.

<p».

Pmii

ie Industrie- und Gewerbeausstellung in Langnau
ist zwar vorbei und verklungen, nicht aber,
und hoffentlich noch recht lange nicht, die

Erinnerung an dieselbe. Wer vieles bringt,
bringt jedem etwas, mochte den Organisatoren
als Motto vorgeschwebt haben und so kam
eine Reichhaltigkeit zusammen, bei der auch

die umfangreichste Wundernase schliesslich

gesättigt werden konnte. Ueber die Maschinen für Landwirtschaft und

') Unnütze Papiere 5, 122 im Staatsarchiv. Abt Peter vom Graben starb
zu Anfang des Jahres 1510.
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Neuenburgsr OeseKiseKts stummsud, wurde deutsek stets vom OraKen

genannt, uud er ssibst bat seinen Xnrnsn s« gssskrisksn, wis sin
Kebrsibsn ssiner Hand von 1493 beweist.') Lsrnsr lübrts Letsr ein

ungebundenes Lsbsn. Lr war vor 1485 Nöneb in Lomaininotisr und

Lrior aul dsr 8t. Lstsrsiussi gewesen. L.is Kandidat dss Latss von
Lsrn wnrds er vorn LiseKol von Lonstan« ais Naebloiger eines seblimmsn

Vorgängers «um ^.Kts siugesst«t. 8eb«n l487 luussts Lsru sieb bsirn
Oralen von Neuenbürg lür den 8obn des Lseban dn Lerrsnx ver-
wenden, urn dis Niidsrung sinsr bartsu Ktrals «u erlangen, dis ibin

wsgsn einer an dsr Lirns dss ^.btss von Lrub vsrübtsu Oswalttut
drobts. Wir wollsn rnit disssiu Lsispiele nnr bswsissn, dass Lstsr
aneb wobl im Osbiets ssinsr ^btei «arte Vsrbäitnisss uutsrbaltsu
Konnte. Linsr soiebsn Vsrbindnng muss Apollonia sntsprosssn ssin,
da sis M ikrs Vsrwaudtsn, dis natüriieb nur müttsrliebs warsn, im

Lmmsntbui, wokl in LrnK odsr in Langnau Katts. Wis aiiss üksr
^.noiloina KsKannt Oswordsns dartnt, muss sis sius guts Lr«isKnng

gsnosssn KaKsn, so dass man anek vou ikrsr LsrKuult uiebt gering
denken darl. dedenlails Kabsn ikre Aeitgsnosssn in dsr nnebsliebsn
OsKnrt niekts LsraKsst«sndss srkliekt.

Naek nnssrsr Larstsiiung Kat LsreKtoid Ilaiisrs Lran ikrs LsKsns-

anlgabe gnt srlüllt und war ikrsn Lbsmännsrn sins würdigs Lsbsns-

gsläbrtin.

^ur LriuusruuS au äis ^.usstslluuA iu I^MAUM.
Von d, Wisdinsr-Ltsru,

is Industris- uud Oswsrbsuusstsllung in Langnau
ist «war vorksi und verkinngsn, niekt aksr,
nnd KollsntlieK noek rsekt lauge uiekt, die

Lrinnsruug an disssiks. Wsr visis« Kringt,
dringt i'sdsm stwas, moekts dsn Organisators«
ais Netto vorgssekwskt KaKsn uud so Kam

sins LsieKKaltigKsit «nsammen, Ksi dsr auek

die umlangrsiebste Wnudsruass sebiiessiieb

gesättigt wsrdsu Konute. Lebsr dis Nssebinsn lür Luudwirtsobalr und

') Unnütz« ?kpisr« 5, 122 im ötsatsarebiv. ^bt ?ster vom lZrabeu starb
Zu ^ntsug dss dsbrss 1510,
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Industrie zu berichten, sei andern überlassen; ebensowenig möchte ich
mich an die zierlichen Stickereien und reichen Trachtenstücke wagen,
so interessant dies alles und noch manches andere ist. Das
gegenwärtige Aufsätzlein soll sich vielmehr nicht mit heutiger Findigkeit
und Fertigkeit, sondern mit einer Abteilung befassen, deren Schaffung
den Veranstaltern der Ausstellung den besondern Dank der zahlreichen

Altertumsfreunde im Lande herum eingetragen hat: Der Uebersicht
über die alteinheimische Langnauertöpferei.

Ich will hier nicht das einseitig-rührselige Klagelied anstimmen

wider die Nüchternheit unserer Zeit. Es wäre darüber vieles zu schreiben,
ohne dass es viel nützen dürfte. Der rasche und leichte Verkehr
verwischt lokale Grenzen und lokale Eigenart, eine Folgeerscheinung, die

von ihrer Ursache nun einmal nicht zu trennen ist. Anderseits ist
aber doch zu konstatieren, dass die schlimmste Periode der

Gleichgültigkeit gegen die künstlerische Ausschmückung der
Gebrauchsgegenstände im Hause hinter uns liegt und dass sich die Anzeichen
zusehends und erfreulich mehren, welche eine Neubelebung des Sinnes

für das Schöne bekunden, der so viele der verflossenen Jahrhunderte
auszeichnet. Nicht wenig haben dazu die Museen beigetragen, indem
sie den gerade durch seine sinnreiche Ausschmückung so ansprechenden

Hausrat früherer Generationen vor dem Untergang und der

Verschleuderung retteten, ihm ein Asyl boten und ihn als anregende

Erinnerungsstücke den raschlebigen, nüchternen Enkeln vor Augen
stellten. Manch einer, der sich sonst aus der alten Herrlichkeit nicht
viel macht, findet lebhaftes Gefallen an den alten Zimmereinrichtungen,
wie die grösseren schweizerischen Museen sie aufweisen, und vor allem
das Kunstgewerbe weiss den Reichtum an Motiven, der in den Museumsschätzen

liegt, wohl zu würdigen und praktisch zu verwerten.
Aber nicht nur die eigentlichen Möbel, die Glasgemälde und das

prunkvolle silberne Tafelgerät der Zünfte und reicher Privaten
verdienen solche Aufmerksamkeit, sondern auch ein weniger edles und
unscheinbareres Material belehrt uns darüber, dass vordem auch auf dem
Lande der Sinn für gefälliges Aussehen täglicher Gebrauchsgegenstände
ein sehr reger, für uns beschämender war: Das Geschirr.

Die im allgemeinen günstigen ökonomischen Zustände im bernischen

Gebiete, wie sie sich besonders in der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts entwickelt hatten, förderten die lokale Kleinkunst mächtig
und in Langnau, Bäriswil, Heimberg und im Simmental entwickelten
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Die iin allgemeinen günstigen öbonomiseksn Anständo im bsrnisebsn
Osbiets, wis sis sieb bssondsrs in dsr «wsitsn Dältts dss 18. dakr-
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sich eigenartige Töpferindustrien, deren Produkte heute nicht nur von
Sammlern geschätzt sind ihrer rassigen Eigenart wegen, sondern auch
manches Streiflicht werfen auf die damaligen Zustände. Nicht bloss

dokumentieren sie, wie gesagt, einen lebhaften Sinn für Schönes bei
den ländlichen Käufern, sondern sie geben uns auch kein schlechtes

Zeugnis für deren Geschmack, und das Uebrige steuern die oft launigen,
oft derben oder auch moralisierenden Sprüchlein und Inschriften zu
diesem ein einzelnes Gebiet umfassenden Bilde. Heut lebt von diesen

Töpfereien nur noch die im Heimberg einigermassen in der alten Tradition
weiter. Das bernische Gewerbemuseum geht ihr seit vielen Jahren an die

Hand, um sie auf dem angestammten Boden rationell weiter zu
entwickeln und hat dabei schöne Erfolge erzielt, so dass zu hoffen ist,
das Wiedererwachen des Sinnes für derartige Produkte werde sie unter
zielbewusster Leitung von Sachkundigen zu neuer Blüte gelangen lassen.

Einen Augenblick allerdings schien es neulich, als ob sie zum Tummelplatz

von vielleicht gutgemeinten, aber für ihre Eigenart verderblichen

Experimenten hergegeben werden solle. Aber hoffentlich gelingt es,

die taktlose Einmischung des Kunstgewerbemuseums in Zürich in die

systematischen und erfolgreichen Bestrebungen der bernischen Fachleute

im Heimberg rechtzeitig und mit dem gebührenden Nachdruck
abzuweisen! Die Heimbergertöpferei ist für internationale Wolken-
und Quadratstilübungen ungefähr so gut geeignet, wie ein rücksichtsloser,

eigensinniger Draufgänger zum Museumsdirektor in der Schweiz.

Die älteste dieser Töpferindustrien im Bernbiet, die im 18.
Jahrhundert blühten, ist diejenige von Langnau. Ihre ersten
charakteristischen Produkte gehören noch dem 17. Jahrhundert an, doch
ist die Zeit von 1725 bis 1770 als die beste nicht zu verkennen.
Diesen Eindruck gewann man besonders deutlich wieder an der

Ausstellung in Langnau, wo ein reiches Material aus Museums- und Privatbesitz

zusammen gekommen war. Einfach und kräftig, vorwiegend in
grün, braunrot und gelb, sind die klaren Muster ausgeführt; nur selten

wurden kompliziertere Dessins von fremden Vorlagen angewendet.
Platten, Teller, Schüsseln, Ofenkacheln, Butterkübel, Krüge, Humpen,
Giessfässer etc., eine lange Reihe von Formen und Verwendungen
steht vor uns, zu deren Verdeutlichung die nachstehenden Abbildungen
mehr beizutragen vermögen, als eine ausführliche Beschreibung.

Im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts begann sich dann deutlich

ein Niedergang dieses reinen und klaren Stils bemerkbar zu
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sieb sigsnartigs Lönksriuäustrisn, äsrsn LroäuKts iisute nieiit nur von
Kammieru geseiiätnt siuä ikrsr rassigen Ligsnart wsgsn, sonäsrn aneli
manekes Ktreiiiieiit werken ank äis äamaiigsn /ustäuäs. XieKt bioss

äokumentisrsu sis, wis gssagt, sinsn isbkaktsn Linn kür Keliönes dsi
äsn länälieiisn Lankern, sonäsrn sis geben nus aueb Kein sekisebtss

Asugnis kür äsrsn OesebmaeK, nnä äss Lsbrigs stsusru äis okt iaunigsn,
okt äsrbsn oäer aneb moralisieren äsn Kprüebiein uuä lusebriktsn «n
äisssin sin sin?sinss (Gebiet umkasssnäen Liiäe. bleut lebt von äisssn

Löpkereisn uur noeb äis iin Iisimberg sinigsrmasssn in äsr aitsn Lraäition
wsitsr. Las bsrnisebe Oewsrbsmuseum gebt iiir ssit visisn äniirsn nn äis

Lanä, nin sis auk äsrn augsstammten Loäsn rationsii wsitsr «u sut-
wiekeiu uuä bat äabsi seböns Lrkoigs ernisit, so änss «u iiokksn ist,
äss Wleäsrsrwaebeu äss Kinnes kür äsrartigs LroäuKts weräe sis uutsr
«isibswusstsr Lsituug vou KaeKKuuäigsu «u ususr Liüts gelangen iasssn.

Liusu L.ugsubiieK ailsräings s«Kisu ss usuiieii, als oi> sis num Lümmel-
piat« von visiieiebt gutgemsiutsn, absr kür iiirs Ligsnart vsräsrbiiebsn
Lxverimenten bsrgsgsben wsräsn soiis. ^.bsr Kolksntiieb gelingt ss,
äis taktlos« Linmisebnng äss Kunstgewerbemuseums in Aürieb in äis
svstsmatiseksu uuä erkolgrsiebsn Lsstrsbnngsn äsr bsrnisebsn Laeb-
isnts iin Ilsirnbsrg rsebtneitig unä init äsin gsbübrenäen NaeKärueK

abzuweisen! Lis Lsiiniisrgsrtövksrsi ist kür intsruationals WoiKsn-
nnä (juaäratstiiübnngsn ungskabr so gut geeignet, vis sin rüeksiebts-

lossr, sigsnsinnigsr Lranlgängsr «uui NnssumsäirsKtor in äsr Kebwsin.

Lis äitssts äisssr Löpksrinäustrisn irn ösrnbist, äis iin 18. äabr-
Kunäsrt biübtsn, ist äisjenigs von Langnau. Ilirs srstsn ebarak-

tsristisebsn LroäuKts gebörsn nosli äsin 17. labrbunäsrt an, äoeb

ist äis Asit von 1725 bis 1770 als äis bssts niebt nn vsrksnnsn.
Lisssn LinärueK gswsnn man besonäsrs äsntiieb wisäsr an äsr ^.ns-

stsiiung iu Langnau, wo siu rsiobss Natsriai aus Nussuins- nnä Lrivat-
bssitn nusammsn gskoinmsn war. Linkaeb nnä Kräktig, vorwisgsnä in
grün, braunrot nnä gslb, sinä äis Klaren Nnster ausgelnkrt; nnr ssltsn
wnräsn Komplinisrtsrs Lsssins vou krsruäsu Vorlagen augewsuäst.
Llattsu, Lsilsr, Kebüsssln, OksnKasbeln, LutterKübsl, Lrügs, Uninpsn,
Lissskösssr st«., sins längs Lsiiis von Lorinen unä Vsrwsnäungsn
stskt vor uns, nu äsrsn Veräsutliebung äis naekstebsnäsn ^.bbilänngeu
insiir bsinntragsn vermögen, ais sins anskübrliebs Lsssinsibnng.

Im istntsn Visrtsi äss 18. äakrknnäsrts begann sisii äann äsut-
beb siu Nisäsrgaug äissss rsinsn nnä Klaren Ktiis bemerkbar nu
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machen; französische Motive wurden aufgenommen, aber wenig
sorgfältig ausgeführt. Nur wenige, unter ihnen Daniel Herrmann, genannt
Kacheldankli, verdienen noch Lob für gutes Zeichnen. Nach der
Revolution treten dann wieder erfreulichere Erzeugnisse in grosser Zahl

auf und einige der spätem Sachen aus dem ersten Viertel des 19.
Jahrhunderts sind sogar sehr schön. Aber um 1830 scheint der Verfall

endgültig eingetreten zu sein, während gerade in dieser Zeit die Töpferei
im Heimberg durch Wyttenbach, der in Schoren-Bendlikon gearbeitet
hatte, einen neuen Aufschwung nahm. Ueber 70 Jahre blieb die

Langnauertöpferei, die eine so ruhmvolle Vergangenheit hat, auf dem

gewöhnlichen, einfachen Niveau ländlicher Hafnerei stehen und erst die

neueste Zeit hat, wohl unter dem Einflüsse der diesjährigen Ausstellung,
wieder einheimische Produkte gebracht, die als verheissungsvolle Ansätze
für eine neue Aera gelten können. Die Ausstellung hat aber nicht nur
das Gute gehabt, dass sie dem Produzenten Anregung und reichen
Stoff zu Studien bot, sondern sie hat vielmehr, und das ist mindestens
ebenso wichtig, den als Käufer in Betracht kommenden Bevölkerungskreisen

den eigenen Reiz solchen bodenständigen Kunstgewerbes
eindringlich vor Augen geführt und wenn im übrigen das Praktische den
Ton angab, so war in dieser einen, lebhaft gewürdigten Abteilung das

Angenehme in jeder Weise mit dem Nützlichen verbunden. Mögen
sich die Folgen recht bald ebenso deutlich und erfreulich zeigen, wie

jene der Bestrebungen des bernischen Gewerbemuseums im Heimberg!

— 205 —

maeksn; frannösisebs Aotivs wuräen aufgsnommsn, aber wenig sorg-
fgltig ausgsfübrt. Nur wsnigs, untsr ibnen Lanisi Lsrrmann, genannt
LaeKsIäanKIi, verdienen nosk Lob für gntes Aeiebnen. Naeb äsr Ls-
vointion trstsn äann wisäsr srkrsnbebsrs Lrneugnisss in grosser Aabi

auf unä sinigs äsr spstern Laebsn ans äsin ersten Visrtsi äss 19. äabr-
Kunderts sinä sogar sekr sebön. ^.bsr nru 1880 ssbsint äsr Verfall
endgültig eingetreten nn ssin, wübrsnä geraäe in äiessr Asit äis Lövlsrei
iin Ilsimbsrg änrek WvttsnKaeK, äsr in LeKorsn-LsnäiiKon gearbeitet
batts, siusu nsusu ^ufsebwung uabin. Lsbsr 70 äabrs blisb äis
Langnansrtöpfsrsi, äis sius so rukruvolls Vsrgangsubeit bat, auf äsm

gswökniiebsu, eiufneken Nivsau iänäiieksr llafnsrei stsken unä erst äis
nsnests Asit bat, wobl uutsr äsm Liuüusss äsr diesMKrigsn ^nssteiinng,
wieder einbeimisebs LrodnKts gebraekt, äis ais vsrksissnngsvoils ^.usätns
für sius neue ^ern gelten Können. Lis Ausstellung bat absr niebt nnr
äas duts gsbabt, äass sis äem Lroäunsutsu Anregung unä rsiebsn
8toi? nn Ktudisu bot, souäsru sis bat visimekr, nnä äas ist mindestens
sbsnso wiebtig, äsn ais Läufer in Lstraebt Kommenden LevölKsrungs-
Kreisen äsn sigsnen Lein soiebsn boäsnstänäigsn Kunstgewerbes ein-
äringlieb vor Längen gsfübrt unä wsnn im übrigen äas LraKtisebe äsn
Lon angab, so war in äisssr sinsn, isbbaft gewürdigten ^.btsilung äas

^ngsnebms in i'säsr Wsiss mit äsm NütnlieKsn verbnnäen. Rögen
sieb äie Loigsn rsekt baiä sbsnso äentiieb unä srfreuiiub neigen, wie

Mns äsr Lsstrebungsn äes bsrnisebsn Oewerbsmussums im Leimberg!
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